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Ausgabe vom 21. März
«Schweizer sollen keine Stopfle-
ber und keine Froschschenkel
mehr essen»

Tierquälerprodukte sind un-
ethisch und sollen verboten
und auch nicht importiert
werden.Was mit Tierquälerei
verbunden ist, soll generell
verboten werden in unserem
Land. Gänsestopfleber: Un-
glaublich qualvoll werden die
Gänse zwangsgestopft. Das
Leben schon ohne je einen
Teich zu sehen, ohne aufWie-

sen sich zu tummeln, in Hallen
und Käfigen in Lärm, Gestank,
Angst, ist Tierquälerei.
Froschschenkel: Ich habe Bilder
gesehen von Zuchtfarmen. Man
sieht keinWasser mehr, nur
Frösche. Schlimm,wie den
Tieren, die sehr wohl Schmerz
spüren, die Beine abgesäbelt
werden.
Lebendrupf von Gänsen für
Daunendecken und Jacken: Die
Tiere sind völlig verängstigt
und zittern und bluten nach
dem brutalen Ausreissen der
Daunen. Schächten: Ein

schreckliches Thema. Schlach-
ten ohne vorherige Betäubung.
Dafür gibt es keine Rechtferti-
gung. Qual und Schmerz,
ausbluten bei lebendigem Leib,
fixiert.Wer sich nicht die Filme
darüber und das langsame
Krepieren angesehen hat, der
dürfte gar nicht mitreden. Und
dann der Vorwand, es geschehe
aus Religionsgründen und
dürfe wegen Religionsfreiheit
oder Rassismusstrafnorm nicht
verboten und scharf kritisiert
werden? – Oh, doch, das dürfen
wir, denn wir müssen nicht

tolerieren, dass solche Verbre-
chen an den Tieren passieren.
Wenn eine Religion befiehlt,
Kinder zu essen oder Frauen zu
vergewaltigen, dann dürften
wir auch nicht schweigen und
es akzeptieren. Irgendwo hat
die Religionsfreiheit Grenzen.
Und was ist das für eine Reli-
gion, die Tiere quälen lässt,
damit man das eigentliche
Verbot (Blut zu essen) umgehen
kann? Es gibt viele Möglichkei-
ten, seinem Gott zu gefallen.
Wer kein Blut essen darf, soll
auf Fleisch verzichten. Vegeta-

rismus und Veganismus sind
gut lebbareWege, sich an
Tierleid nicht mitschuldig zu
machen. Das haben uns weise
Menschen, die sich für den
Weltfrieden und die Ethik
einsetzen, schon lange erklärt.
Und was unser Gesetz verbietet,
darf nicht durch Importe unter-
graben werden.
Es ist so leicht.Wie klappt das
doch gut mit dem Verbot,
Elfenbein zu importieren. So
könnte alles geregelt werden.
Marlène Gamper, Glattfelden
Marlène Gamper, Glattfelden

«Tierquälprodukte sollen verboten werden»

Die Stadtplanungskommission
1992 bis 1996 hat Land einge-
zont für ein Sportzentrum (drei
Fussball-, vier Tennisplätze,
eine Dreifachturnhalle sowie
Garderoben, Tribüne, Gastro-
nomie, Parkplätze) und die
Zufahrt im Verkehrsrichtplan
geregelt. Gleichzeitig wurde
das benötigte Land in den
Besitz der Stadt gebracht und
die Finanzierung durch Aufzo-
nung des Areals der heutigen
Fussballplätze in Aussicht
gestellt.

Das gesamte Konzept wurde
vom damaligen Stadt- und
Gemeinderat genehmigt und
erlangte Rechtsgültigkeit.
Gleichzeitig nahm man Kennt-
nis von grosszügigen Erweite-
rungsmöglichkeiten für Fuss-
ballplätze und Sportprojekte,
die spätere Generationen
angehen könnten, wenn dann-
zumal Land in der Reservezone
eingezont würde.
Seit 20 Jahren sind die Grund-
lagen für zentralisierte Sport-
anlagen und deren Finanzie-

rung in Hagenbuechen fixiert
und projektierungsreif. Statt
auf diesen Vorleistungen auf-
zubauen, suchte der Stadtrat
während vier Amtsperioden
nach unrealistischen Alternati-
ven.Weder die entsprechende
Neueinzonung noch die Pro-
jektierung wurden in dieWege
geleitet.
In all den Jahren verlotterten
die Anlagen auf dem bisheri-
gen Fussballfeld, was kostspie-
lige Provisorien notwendig
machte. Aktuell gehen nun

auch noch der Fussballplatz im
Hof und die Tennisplätze
neben der Stadthalle verloren,
was seit Jahren bekannt ist.
Nun sollte ein schlecht geeig-
netes Grundstück mitten im
Wohngebiet für die nächsten
zehn Jahre als Fussballfeld
herhalten.
Im Legislaturziel 2018 /22 des
Stadtrates steht nun: «Das
regionale Sport- und Erho-
lungsgebiet Erachfeld ist pla-
nungsrechtlich erschlossen
und die Finanzierung ist ge-

klärt.» – Für welches Sportpro-
jekt? Im Klartext heisst das,
auch in den nächsten vier
Jahren wird kein Baubeginn
stattfinden. Seit denWahlen ist
wieder ein Jahr vergangen,
ohne dass Planungsfortschritte
bekannt geworden sind.
Mit der Klärung dieser Fragen
mittels einer Interpellation im
Gemeinderat möchte die BSB
die zügige Realisierung der
Sportanlagen unterstützen.
Claudio Heusser, Präsident
BSB, Bülach

«Sportanlagen Bülach: Treten an Ort»

Ausgabe vom 28. März
«WoMädchen ganz unter sich sein
können»

Im Jugendhüsli in Regensdorf
gibt es jetzt einen «Girls Point»
für zukünftige Power Girls. Bei
Cola und Pommes Chips sind
sie unter sich und können sich
am Schminktisch mit Lidschat-
ten oder Lippenstift verschö-
nern. Ich vermute, über Botox-
Behandlung wird nur infor-
miert.
Hier können sie sich auch
vorbereiten für den bevorste-
henden Kampf der Geschlech-
ter, den Kampf für Gleichstel-
lung, die 50-Prozent-Frauen-
quote – und mit Greta
Thunberg die Klimakatastro-
phe verhindern und dieWelt
retten.
Paul Stolzer, Oberweningen

Zum Jugendhüsli

Ausgabe vom 16. März
«Für uns gilt: Nie wieder»

Ich bin seit acht Jahren leiden-
schaftlicher und freiwilliger
Hundespaziergänger, früher in
Winkel und heute in Oberglatt.
Somit sehe ich auch hinter die
Kulissen und erfahre täglich,
mit wie viel liebevollem Enga-
gement die Tierwaisen betreut
werden.
Auch den Kontakt zu den vielen
neuen, glücklichen Tiereltern
freut mich sehr. Sporadisch
werden auch immerwieder
Hunde, Katzen und andere
Tiere in die Ferien gebracht.
Natürlich kann es auch einmal
Misserfolge bei der Vermittlung
geben, was natürlich nicht so
erfreulich ist.
Aber Frau Locher versucht
täglich ihr Bestes für die Tiere
zu geben – sicher nicht, um sich
zu bereichern. Ich stehe weiter
voll und ganz hinter dem Tier-
heim sowie Frau Locher, den
Betreuerinnen und allen ehren-
amtlichen Helfern.Weiterhin
werde ich mit viel Freude
Hundespaziergänger bleiben.
Hans-Peter Burkhard, Opfikon

Ein gutesWort für
das Tierwaisenhaus

Der Geist in den Köpfen der
jugendlichen Klimastreiker ist
bemerkenswert. Seit 50 Jahren
hat es meine Generation ver-
passt, die erkannten Probleme
auch nur im Ansatz zu lösen.
Zwar brachten technische
Innovationen beeindruckende
Fortschritte, die aber allesamt
vomWachstum mehr als weg-
gefressen wurden.

Die oft gehörte Aussage, Euro-
pa werde auf seinenWohlstand
nicht verzichten, und der sei
ohneWachstum nicht zu ha-
ben, gleicht einer Bankrott-
erklärung, und der Klimabewe-
gung das Etikett eines romanti-
schen Kinderkreuzzuges
anzukleben, ist Hochmut.
Das Minimum,was man jetzt
von den «Mächtigen» erwar-

ten dürfte: Eine vertiefte
Auseinandersetzung mit den
Grundzügen einer Postwachs-
tumsökonomie, wie sie etwa
Niko Paech formuliert, der
einen grundlegendenWandel
von Lebensstilen, Versor-
gungsmustern und Produk-
tionsweisen vorschlägt, be-
gleitet von der Erkenntnis,
dass in unseren Breiten ein

weiterer Anstieg desWohl-
stands nicht zu mehr Zufrie-
denheit führt.
In dieser Richtung müsste
wohl eine Systemänderung,
wie sie sich unsere Jugendli-
chen vorstellen, zu suchen
sein.
Die nächste Klimademo findet
am 6. April statt.
Dieter Liechti-Keller, Bülach

«Ein Streik ist keine Sonntagsschule»

Höri Ostanflugbei schönemWetter. Foto: Patrick Stoeckli, Höri

Leserbild

Die Gegner des neuenWaffen-
rechts verschweigen, dass die
Schweiz bei einem Nein ein
gewaltiges Asyltourismusprob-
lem erwartet. Durch den neuen
Drittstaatenstatus der Schweiz
könnten alle abgewiesenen
Asylbewerber in der Schweiz
ein Zweitgesuch stellen. Die
Schweiz müsste alle nochmals
prüfen. Für diesen Mehrauf-
wand wären finanzielle Mittel
in der Höhe von 270 Millionen
jährlich notwendig.
Aber nicht nur hier verliert die
Schweiz, wenn das neueWaf-
fenrecht nicht angenommen
wird. Auch der Sicherheit wird
geschadet. Unsere Behörden
würden den Zugang zu wichti-
gen Schengener Informations-
systemen verlieren. Ohne das
Schengener Fahndungssystem
ist die Einreise von gesuchten
Kriminellen zum Beispiel aus
Deutschland viel schwieriger zu
verhindern. Um solche Perso-
nen trotzdem abzufangen, wür-
den nochmals jährliche Kosten
in der Höhe von 400 bis 500
Millionen anfallen. Mit einem
Ja zum neuenWaffenrecht am
19. Mai setze ich mich für
höhere Effizienz, mehr Sicher-
heit und tiefere Kosten ein.
Paul Remund (FDP),
Stadtpräsident, Opfikon

Zweimal Nein
und Ja zum neuen
Waffenrecht

Zitat des Tages

«Geld ist
schlecht,
wenn andere
es haben.»
Mark Twain


